ter Jahrgang. 
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Batibor den 10. October 1835. 


\ 


Darf ein Hahn kraͤhen oder nicht? 

Zu Honfleur (in Frankreich) wurde 
unlängſt vor dem Zuchtpolizeigericht die Frage 
verhandelt: ob das Hahnengeſchrei unter die 
naͤchtlichen Stoͤrungen gerechnet werden 
koͤnne, welche nach $, 8 des Artikels 479 
des Strafgeſetzbuches unterſagt ſind. 

Die Frage war die: Ein Buͤrger in 
Honfleur hatte auf feinem Hofe einen Hahn, 
der mit ſeiner ausgezeichnet ſtarken Stim⸗ 
me bel dem Nahen des Tages die ganze 
Nachbarſchaft beunruhigte, ſo daß ſich Alles 
in Verwuͤnſchungen uͤber den ſtörenden Hahn 
ergoß und endlich von den ſaͤmmtlichen Nach⸗ 
baren der Entſchluß gefaßt wurde, den 
figer dieſes Schreihalſes, — da freundſchaft⸗ 
liche Aufforderugen das Thier abzuſchaffen 
nichts halfen — durch eine förmliche Klage 
beim Zuchtpolizeigericht zu zwingen, den 
Störenfried zu beſeitigen. 


Dem zu Folge erfchienen die Parteien 
vor Gericht und nachdem die Kläger ihre 
Worte angebracht hatten erwiderte der Herr 
des Hahnes: 1) „giebt es kein Geſetz, wel⸗ 
ches dem Buͤrger verbietet einen Hahn zu 
halten, 2) giebt es auch keines, welches ei⸗ 
nem Hahn verbietet zu kraͤhen, 3) wuͤrde es 
aber außerordentlich inconſequent fein, wenn 
unter der Herrſchaft des galliſchen 
Hahnes einem verboten werden ſollte zu 
ſingen. Ich rathe daher meinen Nachbarn, 
es in Bezug auf meinen Hahn zu machen 
wie es andere mit dem galliſchen Hahn 


machen. Sie laſſen ihn Fräßen und achten 


nichk darauf.“ 

Dieſe Antwort vorſetzte die juhlrriche 

. eine große Luſtigkeit und 
kurzem Ueberlegen entſchied das Ge⸗ 

richt: Gegen das Krähen des Hahnes 

des Buͤrgers N. N. in Honfleurfei 


Ates Quartal. 
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nichts einzuwenden und ſtehe es 
jedem Buͤrger frei, ſich einen Hahn 
zu halten, der da kräht. 

Sehr mißvergnuͤgt entfernten ſich die 
Nachbarn und wenn ſie nicht andere Wege 
gefunden haben den Schreihals zu beſeitigen, 
ſo ſtoͤrt er ſie vermuthlich noch alle Mor⸗ 
gen in ihrer Ruhe. 


* ** 
* 


Vorſtehende Frage: „darf ein Hahn 
kraͤhen oder nicht?“ veranlaßt mich eine 
ähnliche Frage aufzuſtellen, nämlich: 

Darf ein Nachtwaͤchter die Stun⸗ 
den ſchreiend abrufen, oder nicht? 

Ich frage nicht ob ein Nachtwaͤchter, 
welcher in der Regel alt, taub, blind, lahm 
und ſtumm iſt, ſchreien darf, um, wie ein 
Kind das ſich im Finſtern befindet ſchreit 
um ſich Muth zu machen, — das wird ihm 
Niemand wehren wollen, denn er ſchreit 
zu ſeiner eigenen Sicherheit, damit die Die— 
be ihn nicht uͤber den Haufen rennen, ihm 
huͤbſch aus dem Weg gehen und mit ihrer 
Handtirung warten ſollen, bis er voruͤber 
ſeyn wird; ich frage nur, ob ein Nacht⸗ 
waͤchter die Stunden fo ſchreiend abru— 
fen darf, daß er die Buͤrger, deren erſte 
Pflicht doch die Ruhe iſt, regelmaͤßig alle 
60 Minuten aus dem Schlafe weckt, ohne 
zu bedenken daß weder dem Kranken noch 
dem Geſunden des Nachts daran was ge⸗ 
legen iſt zu wiſſen, was die Glocke geſchla⸗ 
gen hat, weil jener gerne ſchlafen will 
und dieſer nicht gerne wachen mag. — 
Der Hahn kraͤht doch gewöhnlich nur erſt 


wenn der Morgen anbrechen ſoll, hoͤchſt 
ſelten ſchon des Nachts, blos im Schlafe, 
wenn er entweder von ſeinem Feinliebchen 
traͤumt, oder wenn er verliebter Weiſe Verſe 
macht, oder wenn er einer Trink- oder Spiel: 
Geſellſchaft ſagen will daß es Zeit ſey nach 
Haufe zu gehen; allein fo ein profaifcher 
Hrachtwächter, träumt weder von feinem 
Liebchen, noch macht er Verſe weil es ihm 
zum Scandiren an einem vollen Mund 
Zaͤhne fehlt, noch ſchiert er ſich darum was 
in den Öffentlichen Haͤuſern vorgeht, und wa⸗ 
rum ſchreit er? 

— Daß Bileam's Eſel und die Gänfe 
zu Rom geſchrieen haben, war in der Regel, 
denn jeder Eſel und jede Gans ſchreien wenn 
ſie ſprechen, weil ſie dadurch vor allen Andern 
in der Geſellſchaft, ſich bemerkbar machen 
wollen; aber ein Nachtwaͤchter muß ſo we⸗ 
nig als moͤglich ſich bemerkbar machen wol⸗ 
len, wenn er Diebe oder ſonſtiges loſes Ge⸗ 
ſindel in flagranti ertappen und erhaſchen 
will. — Nun gibt es zwar Fälle wo auch ein 
Nachtwaͤchter ſprechen darf, naͤmlich, wenn 
die Stadt⸗Uhre ſelbſt nicht weiß was die 
Glocke geſchlagen hat, wie das hie und da 
gar oft der Fall zu ſeyn pflegt, dann aber 
darf er ihr nur sub rosa und ganz leiſe in's 
Ohr ſagen: Jetzt iſt's 10 Uhr, denn die Leute 
haben eben aufgehoͤrt im Theater ſich zu 
ennuiren; — jetzt iſt's 11, denn man reicht 
fo eben bei Herrn v— den Thee herum; — 
jetzt iſt's 12, denn die Gaͤſte gehen hungerig 
nach Hauſe; — jetzt iſt's 1, denn die Frau 
v— iſt fo eben mit der Gardienen⸗Predigt 
fertig geworden; jeßt iſt's 2, jetzt 3 u. ſ. w. 


aber uns Allen nach der veralteten ſpieß⸗ 
buͤrgerlichen Formel: 

„Ihr Herren laßt Euch ſagen, 

Die Glocke hat zehn geſchlagen“ ꝛc. ic. 
wenn wir ſchlafen, in's Ohr zu ſchreien, iſt 
eben ſo außer der Zeit als wider den 
Geiſt der Zeit, denn wenn wir Herren 
ſind, werden wir uns nichts ſagen laſſen, 
und am wenigſten von einem Nachtwaͤchter 
was ſagen laſſen, und wenn wir in der viel: 
bewegten Zeit ruhig ſchlafen, ſollte man 
uns wohlweislich ja ſchlafen laffen und nicht 
ungeſchickter Weiſe als Herren wecken. — 

„Aber bedenken ſie doch, daß ſo ein 
Nachtwächter ein Menſch und zugleich ein 
öffentlicher Beamter iſt; daß er wie ſo man⸗ 
cher öffentliche Beamte der zugleich Menſch 
iſt, eine doppelte Neigung und einen zwei⸗ 
fachen Beruf zum Schlafen hat, ein mal 
des Tages wenn er ſchlafen darf weil 
er nichts zu thun braucht, und das 
andere Mal des Nachts, wenn er von 
Amts wegen wachen ſoll; daß er, um 
dieſe Neigung oder Hang zu bekaͤmpfen, die 
ganze Nacht in den Straßen der Stadt, wie 
ein Pferd in der Walkmuͤhle herumgehen, 
und wie ein Oppoſitions⸗Mitglied fortwaͤh⸗ 
rend ſchreien muß, um ſeinen Com⸗ 
mittenten den Beweis zu geben, daß er fuͤr 
die öffentliche Sicherheit (salu publique) 
wacht.“ 

So?! — damit wir alſo mit Sicher: 
heit über unſere Sicherheit follen ſchlafen 
können, committiren wir den Nachtwächter, 
uͤber un ſere Sicherheit ſorgſam zu wachen, 
und dam it wir mit Sicherheit wiſſen, 


daß er bei unferer Sicherheit nicht ſorglos⸗ 
ſicher ſchlafe, dürfen wir nicht ſchlafen, 
ſondern wir muͤſſen uͤber ſeine Wachſam⸗ 
keit wachen; ich muß geſtehen, daß ich 
mich aus dieſem Dilemma nicht herauszu⸗ 
finden weiß. Wie? wäre es nicht beſſer, 
wir ließen den Nachtwaͤchter und der Nacht⸗ 
wächter uns ruhig ſchlafen? — Und wie? 
wenn wir denn durchaus Nachtwaͤchter ha⸗ 
ben muͤſſen, weil wir ſonſt nicht wuͤßten, 
was wir mit unſern alten, lahmen, tauben, 
blinden und ſtummen Leuten anfangen ſoll⸗ 
ten, wäre es nicht geſcheidter, ich will ſagen 
zweckmäßiger, wenn ſie, — da unſere Uhre 
am Tage eben fo unregelmäßig geht, wie in 
der Nacht, — wenn ſie, ſag' ich, des Tags 
uͤber jedes Mal anzeigten, wenn wir fruͤh⸗ 
ſtuͤcken, mittageſſen, Sieſte halten, Kaffee 
trinken, Spatzieren gehen, Abend eſſen, Whiſt 
ſpielen ꝛc. 1c. ſollen? Der Menſch hat des 
Tags uͤber ſo viel und Verſchiedenartiges 
zur Pflegung ſeines Leibes und zur Unter⸗ 
haltung ſeines Geiſtes zu thun, daß er noth⸗ 
wendiger Weiſe Jemanden haben muß, der 
ihm Ordnung und Maaß vorzeichne, und 
es ſteht zu erwarten, daß, was bis jetzt 
den Moraliſten in dieſer Hinſicht nicht ge 
lang, dem Nachtwaͤchter gewiß gelingen wird. 
Am Tage nun, wo man — wie Alexander 
v. Humbold bemerkt und vor ihm ſchon 
die Talmudiſten bemerkt haben —, der Brer 
chung der Sonnenſtrahlen wegen, ſelbſt im 
Freien nicht fo deutlich hören kann wie des 
Nachts, am Tage, ſag' ich, könnte dann der 
Nachtwächter ahne auch nur einen Hahn aus 
dem Schlafe zu wecken, ſogar nach Herzens⸗ 
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luſt ſchreien: und fo wäre uns Allen 
geholfen. 

Und was endlich unſere nächtliche Sicher⸗ 
heit betraͤfe, fo bin ich feſt uͤberzeugt, daß 
wenn die Diebe erſt wiſſen, wir halten es 
nicht der Muͤhe werth unſer Eigenthum zu 
bewachen, ſie es gewiß nicht der Muͤhe 
werth halten werden, — es zu ſtehlen. 

Pappenheim. 


Sonnabend den 17. October c. iſt 
Ball im Caſino. Anfang 7 Uhr. a 
Ratibor den 9. October 1835. 

Die Vorſteher. 


Tanz⸗ Unterricht. EI 

Ich gebe mir die Ehre vorläufig an⸗ 
zuzeigen daß ich nächſtens in Ratibor 
eintreffen werde um, wie früherhin, Un⸗ 
terricht im Tanze zu ertheilen. Es wird 
mein eifrigſtes Beſtreben ſeyn, den zeither 
erworbenen Beifall, auch fernerhin zu er= 
langen, bitte daher ganz ergebenſt auf 
dieſe einſtweilige Anzeige gefälligſt zu re⸗ 


flektiren. Er 
Omechau bei Pitſchen d. 29. 9. 5. 
Storari 
Ballet⸗Meiſter. 


In meinem Hauſe auf der großen 
Vorſtadt iſt eine Stube, Kammer, nebſt 
Küche und übrigen Zubehör von jetzt an 
zu vermiethen und zu beziehen, das Nä⸗ 
here iſt bei mir zu erfahren. 

Ratibor d. 6. 10. 5. 
Anton Karoth. 


Anzeige. 
Das neu erbaute und mit allen Be⸗ 
emlichkeiten eingerichtete Gaſthaus hier⸗ 
fabſt auf dem Ringe belegen, iſt an ei⸗ 
nem ſſoliden Pächter, gegen ſehr billige 
Pachtbedingungen ſofort zu verpachten und 


zu übernehmen. Pachtluſtige haben ſich 

der nähern ſehr billigen Bedingungen wegen 

noch im Laufe dieſes Monats gefälligſt an 

den Unterzeichneten zu wenden und den 

Abſchluß des Pacht⸗Contrakts ſofort zu ges 

wärtigen. 

katſcher den 7. October 1835. 
Anton Proske 
Groß⸗Bürger. 


Beim Dominio Wronin iſt die da⸗ 
ſige, ſehr vortheilhaft ſituirte Brauerei 
nebſt Ausſchank zu verpachten; Pachtluſti⸗ 
ge haben ſich deshalb dort zu melden. 


Ein Ziergärtner, welcher zugleich die 
Bedienung zu machen verſteht, kann von 
Neujahr d. J. ab einen Dienſt bekommen, 
und hat ſich derſelbe zu melden bei 


der Redaktion des Oberſchlſ. Anzeigers. 
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afer. Erbſen. 

4 Ä Rl. fol. pf. Rl. fal. pf. 
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Gerſte. 
Rl. ſgl. pf. 


HH 


Korn. 
Rl. ſgl. pf. 


9 


Getreide⸗Preiſe zu Ratibor. 


Ein Preußiſcher Scheffel in Courant berechnet. 


Weizen. 
Kl. fol. pf. 
9 
3 


1 
1 


Den 8. 
Oc tober 
1835. 
Höciter 
Preis. 
Niedrig. 
Preis. 


